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Kamenz. 
(Beſchluß.) 


Das grandioſe Schloß, welches die mit ſeltener Umſicht und Ener⸗ 
die ausgerüſtete, und überall ſelbſt gegenwärtige und waltende hohe 
au auf dem nahe gelegenen Harthaberge aufführen läßt, und deſ⸗ 
. ſtolze Zinnen einſt die Umgegend überragen und die Ausſicht in 
ne paradieſiſche Flur gewähren werden, naht immer ſichtlicher ſei⸗ 
er, allerdings, wohl noch um Jahre entfernten gänzlichen Voll 
dung. Kaum, daß die ſtrenge Herrſchaft des Winters in dem 
Roßartigen Werke eine Unterbrechung hat herbeiführen können. Es 
igt ſchon jetzt in feinem alterthümlichen, höchſt anſprechenden 
ae die allgemeinſte und gerechtefte Bewunderung Aller, die es ſe⸗ 
N Der weile Baumeiſter hat feine herrliche Aufgabe, deren Aus: 
Vi ing mit dem 15. October 1838 begann, völlig begriffen, und 
o wahrhaft königlichen Bau beſonders auch in den vollkommen⸗ 
ale Einklang mit der ihn umgebenden romantiſch ſchönen, und über 
Maaßen lieblichen Natur zu bringen gewußt. Eine hohe Um⸗ 
üngsmauer, welche 1334 Fuß im Umfange mißt, und mit 8 run⸗ 
run, je zwei an einer Seite, geziert iſt, führt um das 
U . Dieſe Thürme ſind, ihrer äußeren Geſtaltung nach, oben 
get vorſpringenden Umkränzungen, und geleiten zugleich auf 
Wonen Dächer der Wagenremiſe, links, und des Pferdeſtalles, 
a dom Schloſſe an der innern Seite der Umfaſſungsmauer; ſie haben 
n einen Durchmeſſer von 16 Fuß, und eine Höhe von 26 Fuß 
Wan Plinthe aus. Ueber eine 195 Fuß breite Freitreppe und 
due und durch das 177 Fuß breite Portal gelangt man in das 


Dry des Schloſſes. Daſſelbe ift 240 Fuß breit, und ohne das 


154 Fuß tief; es hat vier Etagen, von denen die dritte 


Achtſylbige Charade. 


die Hauptetage bildet. Mitten hindurch führt eine 19 Fuß 
breite Communication, welche den inneren Hofraum in zwei völlig 
gleiche, 62 Fuß breite und 58 Fuß tiefe Hälften trennt. Der in⸗ 
nere Theil der Mauern iſt von Ziegeln, der äußere von Steinen, 
welche durch Beibehaltung ihrer natürlichen Farbe dem Ganzen einen 
höchſt impoſanten Anſtrich gewähren. Prachtvoll und in trefflicher 
Uebereinſtimmung zu der Farbe der Mauer ſtehend, präſentiren ſich 
die bunten Einfaſſungen der hohen Bogenfenſter aus farbigen gla⸗ 
ſirten Ziegeln. An den vier Ecken des Schloſſes befinden ſich 
Thürme mit einem Durchmeſſer von 40 Fuß und einer Höhe 
von 107 Fuß. Fur jede Etage find in jedem der Thürme 6 Fen⸗ 
ſter gerechnet. Zu beiden Seiten des Schloſſes befinden ſich zwei 
gegen 90 Fuß tiefe, in Stein gehauene Brunnen, das nöthige Waſ⸗ 
fer wird jedoch gegenwartig noch aus einem Arm der Neiſſe durch 
die an der Mittagsſeite des Berges 130 Fuß tief gelegene Dampf⸗ 
maſchine ins Schloß geführt. Nordöſtlich von demſelben, in einer 
Entfernung von ungefähr 700 Schritten auf der waldigen Region 
des ſich über eine halbe Meile in der Länge hinziehenden Berges 
breitet ſich der buntbelebte, friſch umzäunte Thiergarten 1900 Schritt 
in die Länge, 1100 Schritt in die Breite aus. Um das Schloß herum 
zu beiden Seiten des Berges, an deſſen Fuße ein Wirthshaus liegt, 
bis zum Thiergarten hinüber, ſind die noch vor kurzer Zeit mit wil⸗ 
dem Geſtrüpp bewachſenen Höhen in einen herrlichen, mehrere hun⸗ 
dert Morgen umfaſſenden Naturpark umgeſtaltet worden. Zahlloſe 
Wege, mit den ſchoͤnſten in⸗ und ausländiſchen Blumen reich und 
geſchmackvoll zugleich beſetzt, durchkreuzen ſich, und eine freundliche 
Ausſicht nach der andern entfaltet ſich in lieblicher Abwechſelung 
den erſtaunten und hoch befriedigten Blicken. Wo die Natur nicht 
ausreichte, hat die Kunſt das Fehlende ſinnig ergänzt und erjegt — 


E 


und bequeme Ruhebänke und Pavillons laden überall auf Plägen, 
welche einen beſonders herrlichen Ausſichtspunkt in die Thäler oder 
das ebene Land gewähren, zur ungeſtörten und genußreichen Betrach⸗ 
tung von Gottes unbeſchreiblich ſchöner Schöpfung ein. Was für ein 
weiter, reich erfüllter Geſichtskreis eröffnet ſich hier in heiteren Ta⸗ 
ges⸗ und Abendſtunden dem nimmergeſättigten Auge! — Im Nord⸗ 
weſten erſcheint Frankenſtein, faſt noch größer und ſchöner anzu⸗ 
ſchauen, als die reinliche Stadt wirklich iſt, hinter ihm die reizende 


Villa Kleutſch, welche ſich der verſtorbene Präſident Ruſt zum Tus⸗ 


culum für ſeine letzten, unerwartet ſchnell abgefürzten Lebenstage 
mit feinem wähligen Sinn erkoren hatte; im Südweſten Wartha, 
der fromme Wallfahrtsort, mit feiner ſtattlichen Kirche und der hel⸗ 
len, freundlichen, weithin fichtbaren- Bergkapelle, welcher den durch 
die Grafſchaft führenden, eigenthümlich ſchoͤnen Paß ſchirmt, — 
und ſüdlich gerade über von uns Reichenſtein mit feinen weißen, 
ſchimmernden Halden von Arſenikkieſen, welche das Geflügel zu flie⸗ 
hen pflegt, und in deren Nähe nur eine kümmerliche Vegetation ges 
deihen will. Im Oſten dort brüſtet ſich Patſchkau mit ſeiner hohen 
gothiſchen Kirche und der lachenden Umgebung. Zwiſcheninne aber 
ſind überall gut gebaute wohnliche Dörfer eingeſtreut, und bergen 
einen thätigen, rührigen und gewerbfleißigen Menſchenſchlag. — 
In gedehnter Linie breiten ſich von Nordweſt nach Südoſt Oeſter⸗ 
reichs Grenzen aus, eine lang fortlaufende Bergwand — die Mauer 
um das Beſitzthum eines friedlichen Nachbars. 


Aus dem Orient. 
(Beſchluß.) 


Auf der anderen Seite hatte ſich der Winter in den Schluchten 
des Olympos und auf den Alpen deſſelben verſchanzt, und da er es 
bei Tage in offener Feldſchlacht mit dem Frühling aufzunehmen ſich 
nicht getraute, denſelben noch einmal in nächtlichem Ueberfalle mit 
Reif und Froſt angegriffen. Seine Renner und Brenner, die kal⸗ 
ten Winde, ſtürzen von den Höhen des Olympos auf das in der 
Ebene gelagerte Heer des Frühlings nieder, und ſengen und brennen 
ohne Barmherzigkeit die Blüthen und Blätter im Dunkel der Nacht, 
aber ſobald die Sonne erwacht, behauptet Frühling wieder das 
Feld, und jagt die Renner und Brenner in ihre Schlupfwinkel zu⸗ 
rück. Er redet ſein Heer an und flößt demſelben neuen Muth durch 
die Verſicherung ein, daß dieſes letzte Wageſtück des Winters nur 
fein Verderben beſchleunigen werde; da brauſt das ganze Heer des 
Frühlings in neuem Leben und Muthe auf; es ſchallen die Flüſſe 
und tönen die Wälder, es wider hallen die Berge, es ſummen 
die Felder, es iſt ein Gellen und Schellen von Pauken und 
Tſchinellen aus Baum und Laub, daß der ſiebente Himmel da⸗ 
von ganz taub, und ſoweit das Aug' kann ſehen, iſt wie am 


jüngften Tage ein allgemeines Auferſtehenz alles unterwirft ſich 


der Herrſchaft des Frühlings; da er gerecht wie Nurſchiwan, 
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weil’ und mild wie Lokman, ift ihm die ganze Welt unterthan« 
Da kommen die vier Winde und halten die Gegenreden, von denen 
das Gedicht den Namen führt. Die Heere des Frühlings beſetzen 
zwei berühmte Wallfahrtsörter am Fuße des Olympos, die beiden 
Poſten, wo es am erſten grünt, während oben noch Schnee liegt, 
und nach und nach die höheren. Nachdem die Heere des Winters 
auf ſolche Weiſe nicht nur aus den Ebenen, ſondern auch von den 
Höhen und Alpen des Olympos verjagt ſind, überläßt ſich des Früh⸗ 
lings Heer, im Beſitz allgemeiner Herrſchaft, ganz und gar dem Ger 
nuſſe der Wolluſt. Die Sonne ſchien ſo rein, und die Luft war 
jo mild, daß ſie todtes Gebein zum Leben erweckte. Ueberall 
ſchrieb der Secretair der Welt auf ſeidene Blätter das Diplom der 
Weltherrſchaft auf den Namen des Frühlings, und weit und breit 
ſchlug auf ſeinen Namen das Geld der Münzmeiſter der Zeit, der 
Sultan des Frühlings ſchloß alle feine Schätze auf, und ließ der 
Plünderung ſeiner Heere freien Lauf, überall herrſchte Luſt, und 
Wonne füllte jegliche Bruſt, die Erde war wie mit den Bächen 
des Paradieſes getränkt, und alle Sorgen in Wein und Wonne 
ertränkt. Nachdem einige Tage in ſolchem Wonnegenuſſe verfloſ⸗ 
ſen, bittet der gaſtfreie Herr, der Sommer, den Frühling zu Gaſte, 
und giebt ihm ein herrliches Trinkgelage, wobei die Sänger der Zeit 
einen Sommerhymnus zur Fruchtleſe fingen. Dieſes Feſt iſt der 
Culminationspunkt des Gedichtes, das von hier an, wie alle roman⸗ 
tiſchen Gedichte der Perſer und Türken, ſich nun elegiſch dem Ende 
zuwendet. Hierin liegt ein characteriſtiſcher Unterſchied der abend⸗ 
ländiſchen und morgenländiſchen epiſchen und romantiſchen Poeſie; 
jene führt nur bis zum Gipfelpunkte der Handlung und verſchmaht 
Alles, was den geſchlungenen Knoten wieder auflöſet, die reiche Frucht 
des Lebensgenuſſes wieder zerſtört. Die morgenländiſche Poeſie hin? 
gegen verfolgt jede Handlung vom Anfang bis zum Ende, nicht nur 
von der Knospe bis zur entfalteten Blüthe, ſondern auch bis zum 
Welken derſelben, und die Frucht bis zu dem Augenblicke, wo ſie 
überreif abfällt, da Alles in der Welt keimet und blühet uud 
reifet und verwelket, da überall Wachsthum, Flor, Abnahme und 
gänzlicher Verfall. So würde der morgenländiſche Dichter der Nur 
tur untreu zu werden glauben, wenn er nicht ſeine Handlung, wie 
er ſie bergauf geführt, auch bergab führte, wenn er den Hel⸗ 
denläufer Sonne ſeines Gedichtes nicht wie vom Aufgange zum Mit⸗ 
tag, auch bis zum Untergange begleitete, wenn er nicht den Coklus 
alles Seins auch im Gedichte völlig abſchlöſſe. Der abendländiſche 
Dichter würde mit dem Siege des Frühlings und dem Triumphfeſte f 
deſſelben geendet haben, beim morgenläͤndiſchen beginnt aber hier erſt 
der Nachſatz des Epos, die Kataſtrophe des muſikaliſchen Satzes / 
welche denſelben in reine Harmonie auflöft, — Nach dieſem Trink⸗ 
gelage beim Gaſtgeber Sommer wird der Frühling, der fich des OW 
ten zu viel gethan, krank, und bei ſeinem Heere reißt mit der Ver 
weichlichung Verderben ein; der Winter, welcher zwar ferne geſlo⸗ 
hen, unterhält noch Kundschafter im Lager des Lenzes, welche ihm 
von der Krankheit deſſelben und dem mißlichen Zuſtande ſeines zu 
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3 Nachricht geben. Sobald er dieſe erhalten, tanzt er vor Freude 
und Tapet ſogleich den Herbſtſturm zu ſich, dem er den Auftrag er⸗ 
lit, mit ſeinen Rennern und Brennern das Gebiet des Frühlings 
zu verhteren; dieſer erſieht zur Ausführung ſeines Streifzuges den 
ugenblick der Tage und Nachtgleiche, wo er als Aequinoctialſturm 
auf Berg und Thal niederſtürzt, und die groͤßten Verheerungen an⸗ 
lichtet. Der Winter ſammelt die Truppen des Reifes und des Fro⸗ 
ſtes, und ſchickt dem Herbſtſturm die nächtliche Herbſtkälte zu Hilfe, 
r ſendet dem Frühling ein Aufforderungsſchreiben, welches das 
eitenſtück zu dem obigen Manifeſte des Frühlings. Darüber bes 
bt ſich dieſer gar ſehr, und hält ſeinem Heere eine Strafpredigt 
er die Folgen der Verweichlichung und verwahrloſten Mannszucht; 
er Herbſtſturm aber dringt indeſſen mit feinen Rennern und Brenz 
nen bis in das warme Bad von Bruſa vor, und verheert die ganze 
gend. Bald darauf erſcheint der Winter mit der ganzen Stärke 
eines Heeres und ſchlägt den Lenz, oder eigentlich die ſchöne Jahres: 
keit, vollig in die Flucht; er bemächtigt ſich der Berge und Thäler, 
dert die Flüſſe mit Eis; es trauert die ganze Natur und die Erde 
ird von dem Leichentuche des Schnees bedeckt. — Lamy’y ſchließt 
un Gegenſatze zu anderen orientaliſchen Dichtern nicht mit der ſo ge⸗ 
wohnlichen und faſt herkömmlichen Vergötterung ſeiner ſelbſt, ſon⸗ 
ern, indem er ſein poetiſches Talent beſcheiden verkleinert und her⸗ 
ͤbſett, läßt er mehr den Derwiſch und Ssoſi als den Dichter — 
den osmaniſchen — von feinem Leſer Abſchied nehmen. 


Die Oheime 


dcn ehedem auf der Bühne wie im wirklichen Leben, eine ſehr 
Ne tige, bedeutſame Rolle; allein die Conſumtion iſt eine lange 
die e von Jahren ſo ſtark geweſen, daß die Theater faſt kein Muſter 
N er vortrefflichen Menſchengattung mehr aufzuweiſen haben, und 
6 Luſtſpieldichter ſie vergebens anrufen, um eine erfreuliche 
irrung des Knotens herbeizuführen. Die jetzt ſelig verſtorbe— 

Wi heime waren gutmüthige, mitleidige, gewöhnlich etwas mür⸗ 
dier,“ dafür aber unermeßlich reiche Weſen, welche regelmäßig im 
R nr oder fünften Akte erſchienen, um die Angelegenheiten eines 
d. * oder einer Nichte zu ordnen, und dann wieder in ihre Ruhe, 
dan mn die Couliſſen zurückkehrten. Die Erſcheinung der Oheime 
don erwartet, und ihre Freigebigkeit grenzenlos. Die Zuſchauer 
in za gen fie immer mit ſtürmiſchem Applaus, und träumten dann 
Rei. Entzücken über die ſublime Kataſtrophe von nichts als 
ob fu um und Wohlleben — und ſannen endlich am Morgen nach, 
ten dne auch von einem vor Jahren nach Indien ausgewander⸗ 
an cle eine reiche Erbſchaft zu erwarten hätten. Zuwei⸗ 
tauchte ſolche Träume wohl in Erfüllung, und hier und da 
war dag Oheim auf, zum Troſte eines bedrängten Neffen. Es 
gen s, bene Zeitalter der Oheime, das Schickſol vermochte nichts 
Lund die Senſe des Zeitengottes verlor ihre Schärfe an den 


Goldſaͤcken eines ſolchen Kröſus, aus denen, wie aus einem Fülle 
horne, Heirathen und Ausſtattungen auf die liederliche Neffenſchaar 
herabregneten. Jede Familie hatte in Oſtindien, auf den Antillen, 
in Mexiko, oder wenigſtens in Paris, London oder an irgend einem an⸗ 
deren Orte einen längſt vergeſſenen Verwandten, der vor Zeiten als 
mauvais sujet das Vaterhaus verlaſſen, und nachher, um den Sei⸗ 
nigen die Portokoſten zu erſparen, gar keine Nachricht von ſich gege⸗ 
ben hatte, bis er endlich mit ſeinen Geldſäcken und Banknoten, nach 
einer fünfzigjährigen Abweſenheit gerade noch zu rechter Zeit er⸗ 
ſchien, um ſeinen Neffen und Nichten aus der Klemme zu helfen. 
Die jungen Leute ſprangen ihm entgegen, herzten und küßten ihn, 
und aus dem ehemaligen mauvais sujet war ein Muſter der Weis⸗ 
heit und Tugend geworden. Das Verſchwinden dieſer vortrefflichen 
Oheime iſt für die Luſtſpieldichter ein großer Verluſt, und für die 
Neffen ein noch größerer, Die Exiſtenz derſelben, nämlich der 
Oheime, welche ſo manches Mutterherz mit ſüßen Hoffnungen er⸗ 
füllte, den Wünſchen ſo mancher jungen Weltbürger ſchmeichelte, 
und ſo manchen Gläubigern Schweigen auflegte, verlängerte ſich 
noch eine Zeitlang, und diente manchem bedrängten Erdenſohne zum 
Vorwande einer plötzlichen Bereicherung — endlich jedoch hat ſie 
ganz aufgehört. Die jetzige Generation bedarf alſo eines neuen 
Impulſes. Die eigentlichen, wahren Oheime exiſtiren nicht mehr; 
dafür giebt es deſto mehr Neffen. Die Oheime leben und ſterben 
heutzutage wie gewöhnliche Menſchen, und leiden vorzüglich am 
Heimweh. Es wäre wirklich eben ſo gut, wenn es gar keine Oheime 
gäbe! Für das künftige Geſchlecht der Neffen eröffnet ſich indeſſen 
jetzt eine neue nicht unerfreuliche Ausſicht. Die Poſtbureaux waren 
noch nie ſo beſchäftigt als in unſerer Zeit. Eine zahlloſe Menge 
unbeſchäftigter Perſonen benutzt Dampfſchiffe und Eiſenbahnen, 
unter dem Vorwande, fremde Länder zu ſehen und manche neue Dinge 
zu lernen, aber in der Wirklichkeit gehen ſie nur fort, um eine neue 
Oheimskolonie zu gründen und einſt als Wohlthäter des werdenden 
Geſchlechts zurückzukehren. Alle Auswanderer, vom Dandy, der 
ſeine Gläubiger als die geſchworenen Feinde eines unabhängigen 
faſhionablen Lebens flieht, bis zum betriebſamen Landwirth, ſind 
Oheime in spe. Da ihnen in Europa kein Glück blühet, ſo ziehen 
fie den ſehr richtigen Schluß, es müfje ihnen anderswo günſtig ſein, 
und ſie gehen daher nach Amerika, nach Oſtindien oder doch wenig⸗ 
ſtens nach Algier. Das heranwachſende Geſchlecht der Neffen hat 
alſo wiederum gute Ausſichten. In längſtens 30 Jahren wird es. 
keine glücklicheren Menſchen geben als Neffen und Nichten, weil es 
dann wieder veritable Oheime geben wird. Dann wird ein Regen. 
von Goldſtücken, Rubeln, Quadrupeln, Piaſtern und anderen, mehr 
oder weniger continentalen Münzen in die Taſchen unſerer beglück⸗ 
ten Nachkommen regnen. Wer dieſe glückliche Zeit nicht abwarten 
mag, der gehe ſelbſt nach Afrika oder Algier. 


— . . 


Das Waſſer blüht. 


Wenn ſich Sommers mit der höher ſteigenden Sonne das Waſ⸗ 
ſer der ungariſchen Flüſſe, beſonders der Theiß, erwarmt und erweicht, 
ſo daß die Fiſche, die den Winter über in großen Haufen beiſammen 
ruhten, wieder munter werden und ihren Zug ſtromaufwärts neh⸗ 
men, ſo beleben ſich auch die Eier der Inſekten, kleine Larven krie⸗ 
chen ans Land und ſchwärmen in unglaublicher Anzahl über dem 
Spiegel des träge dahinziehenden Stromes. Das bedeutendſte von 
den Geſchöpfen, die auf dieſe Weiſe, gleichſam aus Luft und Waſſer 
geboren, beide Reiche vermitteln, iſt die Libelle. Im Grunde des 
Fluſſes hat ſie ſich entwickelt und zuerſt ihre Nahrung gefunden; 
nun ſchwebt fie in raſtloſer Behaglichkeit. über ihrer Wiege, gleich⸗ 
ſam feſtgebannt an die Decke derſelben, Jagd machend auf alle In⸗ 
ſekten des Reiches, deſſen Königin fie heißen könnte, wie man den 
Weih den König der Lüfte genannt hat. Da ſie in ungeheurer 
Menge hin und her ſchwärmt, ſo bildet ſich über dem Waſſer ein 
glänzender, für das Auge kaum durchdringbarer Schimmer, der ſich 
wie ein Traumbild durch alle Farben des Regenbogens ringelt. 
Dieſe Erſcheinung, hervorgebracht durch die eigenthümlich gezeichne⸗ 
ten, in buntem Farbenſpiel prangenden Flügel der Libellen, meint 
der Magyare, wenn er ſagt: das Waſſer blüht! — Sollte 
das ſchoͤne Bild weiter verfolgt werden, jo könnte man jene geflüs 
gelte Heerſchaar einem Gewächſe vergleichen, das im Grunde des 
Waſſers wurzelt, dem Zuge des Lichtes nach oben gefolgt iſt, und 
dort, von der Sonne zur Reife gebracht, Myriaden Blüthen entfal⸗ 
tet, die, zur Hälfte frei, zur Hälfte gebunden, über der Waſſerfläche 
ſich wiegen. 


Die Nofe von Jericho. 


Mit Bezug auf den unter obigem Titel mitgetheilten Aufſatz in 
Nr. 44, die wunderbare Eigenſchaft dieſer Blume betreffend, nach⸗ 
dem ihr Wachsthum vollendet, ſich zuſammenzurollen und ſelbſt nach 
Jahren, in warmes Waſſer gelegt, ihren Kelch wieder auszubreiten, 
geht uns von kundiger Hand folgende Ergänzung zu. Dieſe merk⸗ 
würdige Eigenthümlichkeit der Roſe von Jericho wurde von morgen⸗ 
ländiſchen Speculanten feit alten Zeiten häufig und mit dem glän⸗ 
zendſten Erfolge benutzt. Sie bauten auf die fromme Leichtgläubigkeit 
der abendländiſchen Pilger, welche überall im heiligen Lande Wun⸗ 
der ſuchten, und verkauften ihnen die Blume beträchtlich theuer mit 
dem Bedeuten: dieſelbe nur in der Chriſtnacht und am Abend 
vor Mariä Geburt ins Waſſer zu ſtellen, wo fie ihnen alsdann 
prophetiſche Zeichen geben werde. 
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Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 
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Liebhabereien. 


Man erzählt aus der Zeit, wo man die zum Tode durch's Rad 
Verurtheilten auf dem Greveplatze zu Paris hinrichtete, daß ein da⸗ 
maliger Hof⸗ und Edelmann, welcher nie bei dieſer Art von „Belu⸗ 
ſtigung“ fehlte, am Tage, wo man den Königsmörder Damiens 
räderte, etwas zu ſpät auf dem Richtplatze eingetroffen, und da er 
Eile hatte, in die Nothwendigkeit verſetzt worden ſei, mehrere Grup⸗ 
pen von Neugierigen anseinander zu drängen, um an ſeinen gewöhns 
lichen Standplatz zu gelangen. Als die Landreiter in Folge ſolchen 
Gebahrens den Eindringling fortjagen wollten, jo unterbrach der 
„Monsieur de Paris““ einen Augenblick feine Henkerarbeit, und 
ſah nach der Stelle hin, von wo der Lärm kam, der ihn ftörte; ſein 
Adlerblick erkannte ſofort den treuen Standgaſt, und er rief den 
Gensd'armen zu: „Laissez approcher Monsieur, il est ama- 
teur!“ Es ſteht zu hoffen, daß der heutige Nachfolger des „Mon- 
sieur de Paris““ ſich eben jo höflich bezeugen wird als ſein eben 
erwähnter Vorgänger, wenn die Notabilitäten der Pariſer dramati⸗ 
ſchen Litteratur und Kunſt ans oberſte Ende der Rue Saint Jacques 
hinauskommen, um das intereſſante Schaufpiel mit anzuſehen, wel⸗ 
ches von Zeit zu Zeit daſelbſt vorgeht, und wenn der Enkel Sam“ 
ſons Mademoiſelle Pleſſis, eine der erſten naiven Liebhaberin⸗ 
nen am Theatre frangais und die fleißigſte Zuhörerin und ZW 
ſchauerin der famoſen Melodramen in den Aſſiſenhöfen, und Heri 
Vietor Hugo neben dem Sänger Lablache und Komiker Mont 
roſe, einen der bekannteſten Habitués in dem privilegirten Raum 
der Aſſiſen, erkennt, jo iſt zu vermuthen, daß er den Municipalgat 
diſten zuruft: „Laßt doch den Herrn und die Dame näher treten, 
ſind Freunde und Liebhaber — zum Beſten der Schauſpielkunſt . 


Achtſylbige Charade. 


Die erſten Drei: 
3 * 1 * 3 ＋ 20 = 12,000 — fr 
Die mittleren Drei: x 
Viel Liebes ift von ihnen zu berichten, 
Des Raumes wegen muß ich d'raul verzichten. 
Die letzten Zweit 
Sie mahnen Dich an Deinen Gott, 
Zu ihm zu fleh'n in Gluͤck und Noth. 
Das Ganze: 
Das freundlich ſchone Ganze hat — ö 
Nur einmal Schleſiens erſte Stadt. 
T. N. Rab. 1 


Er 
Mit einer Beilage 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 48. 


Ratibor, Sonnabend den 18. Juni 182. 


Bekannt em a ch um g. 


13. Au 


Der Klodniz-⸗Kanal wird wegen mehrerer nothwendig gewordenen Reparaturen in dem Zeitraum vom 17. Juli ab, bis zum 
guſt d. J. für die Schiffahrt geſperrt fein. 


Oppeln den 4. Juni 1842. 


Königliche Regierung, Abtheilung des Innern— 


— ma 


Aufforderung. 

i Bei einer wegen Diebſtahls bel uns 
erhafteten Perſon iſt ein Louiſenkreuz 
on Eiſen, auf deſſen Vorderſeite ein gol⸗ 
ener Reifen, auf der Kehrſeite eine gol⸗ 
ene Platte befindlich iſt, gefunden worden. 
er Eigenthümer dieſes Kreuzes wird auf— 
fordert, ſich in unſerer Criminal-Regi⸗ 
kratur binnen 14 Tagen zu melden und 
azuzeigen, wie er aus dem Beſitz deſſelben 
belangt iſt, widrigenfalls nach den Geſetzen 
rfahren werden wird. 

Ratibor den 11. Juni 1842. 

Koͤnigl. Land⸗ u. Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung.“ 

go Bauer Matheus Gorky zu 
ane iſt durch Erkenntniß des unter⸗ 
ö chneten Gerichts = Amts für einen Ver⸗ 

wender erklart und unter Vormundſchaft 
ellt worden, weshalb demſelben ferner 
u Kredit zu ertheilen iſt; auch find alle 
N ihm geſchloſſenen Kontrakte ungültig. 
Gesche Ratibor den 4. Juni 1842. 


kel 


ogliches Gerichts-Amt der Herrſchaft 


* Ratibor. 

Verkauf einer Papierfabrik. 
kene in der ſchönſten Gegend Nieder⸗ 
ſchlatens und dicht an der für die nieder⸗ 
legen, che Eiſenbahn projectirten Linie, bes 
welch Papierfabrik, mit zwei Bütten, bei 
Na en mit mäßiger Arbeit über 600 

en Papier großer und kleiner For⸗ 
gen gefertigt werden, und wozu 35 Mor: 
deren I Wieſen und Gärten gehören, 
Ya not. Ertrag mit circa 500 Rtlr. 
durhdewieſen werden kann, iſt Familien⸗ 
Ya, ſſe wegen unter annehmlichen Be⸗ 

gen zu verkaufen. Näheres iſt in 
editkon d. Bl. zu erfragen. 


N Ein gebildeter Knabe SM 
l dat ungsliebenden Eltern, welcher 

8 Au die Buchbinderkunſt in ihrem 
Man zu erlernen, ſindet in 

gun bas ein ſolires Unterkommen. 

an che beam Buchbinder R. Stahl, 
Ultbeeße Nr. 5, von Term. Johanni 

erſtraße Nr. 1. 


theilen bereit ſein. 


” — > 

Aachener und Münchener Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſehaft. 1 

Der Verluſt der Aachener und Münchener Feuer⸗Verſichernngs⸗Geſellſchaft 

bei dem Brande in Hamburg betrug 627,000 Beo. Sofort nach dem Brande ge⸗ 
ſchah die Regulirung und Auszahlung. Schon am 1. Juni waren alle Liquidanten 
vollſtändig und baar befriedigt. Unter den betheiligten Verſicherungs-Anſtalten war 
die Aachener und Münchener Geſellſchaft die erſte, welche dies Geſchäft beendigt. - 
Bei der ungemeinen Ausdehnung, welcher dieſe Geſellſchaft ſich mit Recht erfreut, 
wurde es ihr möglich, den ganzen Verluſt durch ihre laufenden Prämien-Einnahme 
zu decken, jo daß Kapital und Reſerven, mit welchen ſie für die Verſicherungen haften, 
im Belauf von 2 Millionen 260,430 % völlig unangetaſtet bleiben. Daß ihr fo 
achtbares Wirken allgemeine Anerkennung findet, beweiſet neuerdings der Umſtand, daß 
die Schleſiſche General-Landſchafts⸗Direktion ſich veranlaßt geſehen, mit der Aachener 
und Münchener Geſellſchaft einen Vertrag abzuſchließen, der den bei derſelben Sicherung 
ſuchenden Mitgliedern der ſchleſiſchen Landſchaft weſentliche Begünſtigungen gewährt. 
Aehnliche Verträge wurden früher von dieſer Geſellſchaft in andern preußiſchen Provinzen 
geſchloſſen, und haben überall ausgezeichnete Erfolge gehabt. Die neuen Vortheile, 
welche den Dominial-Beſitzern und Pächtern insbeſondere, von der Aachener und Mün⸗ 
chener Geſellſchaft durch den Vertrag gewährt werden, ſchließen keinesweges dieſenigen 
aus, welche von jeher allen ihren Verſicherten zu Gute gekommen ſind. Auch ferner 
werden Verſicherungen auf 5 Jahre bei Vorausbezahlung der 4jährigen Prämie mit 
Bewilligung eines Freijahres, oder auf 7 Jahr, bei Vorausbezahlung der Sjährigen 


Prämie mit einem Freijahre und außerdem mit einem Mabatt von 10% von ihr ger 


ſchloſſen. Es erlaubt ſich der Unterzeichnete, ſich zur Vermittelung der Verſicherungs⸗ 
nahme zu erbieten, und wird über alles dazu Erforderliche nähere Auskunft zu er⸗ 
Ratibor den 16. Juni 1842. 
* 
a E. F. S eil 5 ah 
Firma C. W. Vordollo j. & Speil, 

Agent der Aachener und Münchener Feuer- Verſicherungs⸗ 

Geſellſchaft. 


x 


Echt Baierſch Laager - Bier 


direct ui Bamberg bezogen, empfiehlt in ausgezeichneter Qualität under: 
fälſcht billigſt. 8 Carl Haaſe, 


am großen Thore. 


Rein leinene Hausgarn: und 
gebleichte Leinwand in vorzüglicher 
Güte und von friſcher, schöner Bleiche, 
empſing heute und empfiehlt in Schocken 
wie auch im Einzelnen zu billigen Preiſen 

die Leinwand u. Tiſchzeug⸗Handlung des 
Moritz Treumann, 
am Ringe, im Abrahamczil ſchen Hauſe. 
Ratibor den 17. Juni 1842. 


Auctions-Anzeige. 


In dem Hauſe des Poſamentier Qua⸗ 
ſchinsky sen. auf der Langen Gaſſe hie⸗ 
ſelbſt werden am 27. Juni d. J. Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr verſchiedene Gegen⸗ 
ſtände, insbeſondere Meubles, Haus- und 
Küchengeräth, an den Meiſtbietenden gegen 
ſofortige Bezahlung verkauft werden. 


Ratibor, den 15. Juni 1849. 


„Von dem beliebten Rock⸗ und Bein⸗ 
kleiderzeuge erhielt heut wieder in hellen 
feſten Farben eine Sendung und empfehle 
denſelben zur geneigten Abnahme. 

Ratibor den 17. Juni 1842. 
Joſeph Grenzberger— 


Beſtellungen nach Breslau, 
hinſichtlich einer großen Auswahl neuer, 
mit Mineralfarben bedruckter Wollen⸗, 
Baumwollen⸗ und Seidenzeuge, fo wie auch 
alter ausgegangener Zeuge obiger Art, 
welche man wieder renovirt verlangt, wer⸗ 
den in Brunken bei Joſ. Polomsky 
angenommen und auf das Prompteſte be⸗ 
ſorgt, woſelbſt der Preis⸗Courant und eine 
große Auswahl Muſterkarten einzuſehen 
ſind. J. Polomsky. 


Vom Aften Juli ab iſt in dem Alt⸗ 
mann ſchen Haufe auf der neuen Straße 
hierſelbſt ein Verkaufs⸗Lokal nebſt Woh⸗ 
nung, jo wie eine Wohnung für einen ein⸗ 
zelnen Herrn zu vermiethen. 

Ratibor den 15. Juni 1842. 
ea Leopold Altmann. 


Bei Adolph Müller in Brandenburg 

z erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen, in Breslau durch Ferd. 
Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, ſo wie für 
das geſammte Oberſchleſien durch die Hirt⸗ 
ſchen Buchhandlungen in Ratibor u. Pleß 


Die Sonnenfinſterniß 
am &. Juli 182, 


nach allen aſtronomiſchen und phyſiſchen 
Umſtänden für die Orte der Erde, wo ſie 
fehr groß oder total erſcheint, aufs Sorg⸗ 
fältigſte berechnet und in einem vollſtän⸗ 
digen Ueber lick, mit Berückſichtigung frü⸗ 
herer Erſcheinungen diefer Art, gemein⸗ 
faßlich dargeſtellt von 
Dr. J. H. W. Lehmann, 
Prediger zu Derwitz u. Krielow bei Potsdam. 
Nebſt einer graphiſchen Darſtellung fur 
Europa in Steindruck. Pr. 15 %: 
Im Verlage von Ferdinand Hirt 
in Breslau, Ratibor und Pleß iſt 
fo eben erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen Schleſiens zu erhalten: 
Lofſel's 
Melonenbau im Freien. 
Eine neue, eben ſo einfache, als wohlfeile 
und durch vieljahrige Erfahrung bewährte 
Methode, Melonen in außerordentlicher 
Menge und von trefflicher Beſchaffenheit 
u gewinnen. 


N e Gartenfreund 
ii arbeitet. 8 


Nebſt erläuternden Zeichnungen. 
8. Geh. Preis 10% 


Im Verlage von Ferd. Hirt in Breslau, Ratibor und Plaß erſchlen ſo 
eben und iſt in jeder namhaften Buchhandlung Schleſtens vorraͤthig: 


Martin Websky's Luſtfeuerwerkkunſt, 


oder leicht faßliche und bewahrte Anweiſung 


zur Verfertigung von Luſtfenerwerken. 
Für Alle, welche mit dieſer Kunſt in praktiſcher und theoretiſcher Beziehung 
ſich beſchäftigen, F : 
insbeſondere 
fuͤr Dilettanten und Freunde der Luſtfenerwerkerei. 
Vierte umgearbeitete und bereicherte Ausgabe. 
Mit Koska's allegoriſchem Titelkupfer und zahlreichen, in den Text gedruckten 
Holzſchnitten nach Zeichnungen von Haberſtrohm. ; 
Gr. 8. 15. Bogen compreſſen Drucks. Eleg. geheftet. Preis 1 %%, 10 In 


Bei S. Heymann in Berlin iſt jo eben erſchienen und in allen guten Buch⸗ 
handlungen zu haben, in Breslau bei Ferd. Hirt, ſowie für das geſammte Over 
ſchleſien zu beziehen durch die Hirt' ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß! 
Ueber den 
2 2 2 
Einfluß der neueren Geſetzgebung auf die 
landwirthſchaftlichen Verhältniſſe Schleſiens, 
insbeſondere über die Folgen der unbeſchränkten Theilbarteit des 
Grund und Bodens. Von E. Heinrich, Director des Königl. Kredit- Inſtituts 
für Schleſien. gr. 8. broch. 15 %. 


Im Verlage von G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und in Breslau 
vorräthig bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, jo wie für das geſammte 
Oberſchleſten zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor und 
Pleß: 


Erprobte Geheimniſſe, ergrauete Haare 


dauerhaft und unvergänglich, in allen Asſtufungen, blond, braun oder ſchwarz zu 
färben, und ferner nicht ergrauete Haare bis in das ſpäteſte Alter vor dem Ergrauen 
wirkſam zu ſchützen und Wuchs und Stärke des Haares zu befördern. 
Von Franz Adolph Woldemar Rein, techniſchem Chemiker. 
(Prüfet und ihr werdet euch von der vollkommenen Wahrheit überzeugt finden.) 
8. verklebt, Preis 15 x 
Kirchen- Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. : . 
Geburten; Den 10. Juni dem Schneidermeiſter Florian Zimmermann 
Auton Aloys. : . 
Trauungen: Deu 11. Juni Johaun Oppler, Lehrer zu Planig, mit Ea Mag 
dalena Mohr. — Deu in Franz Nadel, Wetermeiſter, mit Jungfr. Jehaldeg Kauf 18 
Todesfälle Am 10. Juni Agnes Francisca Thereſia, Tochter ima 
Speil, a J. 6 M. 


. 


—— 


ein S., 


Evangeliſche Pfarrgemeinde— a 
Todesfälle Am 16. Jani Johanna Roſina Jens, eb. Kumpel, Ehefrau des 
Glockner Eruſt Jeus, an Gehirnentzündung und Nervenſchwäche, 1% J. 
Markt-Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. Weizen Roggen | Gerſte | Erbſen | Hafer 

wis Scheel fes a d e A. fal ot. Lal. 121 

Juni ö Rl. fal. pp H Nl. gl. PIE RE gl. pf. Kl. fal. pf. H Kl. it | 

| Ss - 5 x ; 5 

.. Söchſter Preis f 210 6f 118 6 1—— 119 19,7, 
1842. Ba 5 „ vor 2 \ 

| Niedrigſter Preis | 21.6 91 19 ——27— 10222 6 


